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332 ©ûitfrieb: geug.i : Ofîei.ej.eK eingießen I,

(Dftereier eingießen!
©ine Qugenberinnerung bon@pttfrieb geug.

Sm lieBIidjErupigen £ügelftäbtöpen ©. ber= tragen.) ©Igbetp mit
lebte id) meine Sùgeub» unb ©cpulgeit. ©ort in
ber alteprhmrbigen Sirene mit ben Buntfarbigen
©Iaggemälben pabe id) ben Segen" ber.Confir»
motion empfangen. Stir ift'g, alg märe eg erft
gefern gemefen, ba id) Bei flimmernbem grüp»
lingêregen, ber meid) mie ©eibe bom Rimmel
fiel, über ben ©orfplap lief, ben Confirmation^
fprud) an mein pocpflopfenbeg Sünglinggpep
brüdenb, bamit ja bie ©eprift beg ©eeljorgerg
niept üermifept merbe. Xtnb pinter mir fidjern
gtoei pelle Stäbdjertftimmen: „@äE, ©ottfrieb,
bu epunnfept am Dfterfuntig ait, bieg ©ili d)o

igiep?" Circpgemeinbe ©. finb einige
SeBenorte gugeteiit, unb bie Sèroopncr biefer
Stufgengemeinben paBen oft einen ftunbenlangen
Circpmeg. Sa ber Minbertcprc Befreunbet fiep bie

peranmaepfenbe Sugenb ber gum Circpfpiel @.

gugepörenben Drte mit berfenigen beg gledeng.
Slug biefer greuubjcpaft perau» mag bie nod)

peute üBliöpe fdpöne Sitte perborgegangen fein,
ba§ fämtlicpe Confirmanben ber Cirdpgemeinbe
Bei ben ïonfirmierten ©oeptern beg ©tübtepeng
unb ber Stuftengemeinben auf ben Dfterfonntag
eingeloben merben, einen SSefucf) aßguftatien unD
bag oBIigatoriföpe Dfterei in ©mpfang gu nep=

men. ©iefeit nacpapmenêmerten Sraudj nennt

man bag „Dftereier eingiepen".
g-öpr.molüen fd)rnimmen im berinafepenen

Stau beg •ipinunctg, leife pfeift unb fingt ber

grüplinggminb in ben ©elepponbrüpten. Qmei=

unbgmangig peEfrope Surften giepen Bei ben

Clängen einer Stunbparmonifa, bie ber §eiri
Stofer gar fo meifterlicp gu fpieleit berftept, nad)
bem Stöeiler Ralingen, ber neben bem SBirtg»

paug ,,.gur ©id)el" ein redjt päjglicpeg ©cpul«

geBäube mit propigem SIecpbad) Befipt. Söo gmei

Rappeln im lidjtgrünen ^rü|tinggfleibe ipre
Häupter im Ieid)ten Sengminb leife pin unb per
miegen, mad)t bie ©efeEfcpaft „palt". SüpE
manng ©IgBetp, bie Blonbgopfige ©oepter beg

©orfpräfibenten, ftept auf ber ©teintreppe itnb
empfängt ipre Siit'fonfirmanbeu mit einem pel=

len Saucpger. Salb fipen bie „angepenben Stäm
net" um ben eiepenen Sauerntifcp mit ber ein«

gefepten raBenjdpnargen ©epieferplatte, profit»
rufe ertönen. ©läfer freifen. .ßeintan unb
Solfglieber berlieren fid) im ©aBafgqualm.
(©enn mit ber Confirmation mirb bem jungen
Stanne auep geftattet, einen eigenen „Saucp" gu

füpren, fofern ©elbbeutel unb Siageit eg ber=

einem BuubBeBänberten

äSeibenfötficpen am Slrme, morin auf fd)tt>eEen=.

bem Sioog, gar gierlid) pingelegt, farbige Dfter«
eier grüben, gept bon Surfcp gu Surfd) mit ber

freunblicpeit Sitte, fid) ein Dfterei auggulnäplen.
©in fjjanbfcplag, ein fröplicpeg Qiitrinïen gilt
alg ©an! für bag erpaliene Dfterei.

Sd) Bin ber gloeitlepte, an melcpen bie Seipe
fontmt. Stit einem peEen Stugenglängen reid)t
mir ©IgBetp bag CörBd;eit pin. Sd) lange naep

einem rotgefärBten Dfterei. „Sicpt bag, biefe

brei finb für bid) Benimmt," pauept ©IgBetp, unb
eine ©htimeEe färbt ipre Sßangen unb Stirne
Blutigrot. „Sd) Banfe bir perglicp, ©IgBetp",
gibt mein Stunb BeBenb guriid, unb icp lege ber»

fcpämt bie brei ©ier, bie mit aEerlei ©prücplein
bergiert finb, bor miep auf ben ©epiefertifd). ©a
auf einmal burcpBrauft ein Sacpen bie Säuern»

ftuBe. „Sur bem ©cpap gißt man brei Dfter«
eier", ruft ber ©toder Carl, unb aug ber ©de,

too ber Serger ©uftab fipt, giftelt eine peijere
Stimme: „Sa, ja, 'g ©IgBetp unb ber ©opfi
finb bergangenen SBintet niept umfonft „üßaar"
gefapren auf bem SBeipcr!" — „IXnb Beim Sien»

be.nfdjein ben @d)Ioplneg pinunter gu ftplitteln,
berrät fepr biet," puftet ber SoipBacper ßang.
@d)erg unb ©egenrebe fliegen pin unb per, toie

bie brei fd)nee)ueipen ©außeit, bie pin unb bie«

ber in leicptent glügelfdjlag auf bag genfter»
gefimg geflogen foinmen unb mit ipren luftig
gtoiitfcrnben Stuglein bem fröplicpen ©reiben in
ber SauernftuBe gufd)aiten.

©IgBetp'g SieBtingglieb: „Kg bä Serge, liebi

igrünbi, fcpidft mir Sllperögli gue", ift berflum
gen. Stit aufrid)tigen Söorten beg ©anfeg
nimmt bie ©efeEfdjaft bom lieBenglnürbigen

ißrafibenten unb feiner gantilie SIBfcpieb, unb

.mit fropem ©efange gept'g burd) ben polprigen
Sreitlueg nad) ©lauten pit:über. Sa adftgepn

SauernftuBen mit ben Buntfarbigen CacpelÖfen

finb mir felben ©ageg norp eingefeprü ©ie ©a=

fcpen .füEten fiep mit ©fern, unb im Copfe niftete

fiep, ob beg bielen ©ffeng, Sauipeitg unb ©ritt»

feng, gang langfam aber fieper bag ©efüpl ein,

bag id) peute, alg Stann mit ergrauten ©cpläfen,

mit bem Samen ,>Capenjammer" Begeitpnen

inöcpte.
Sangfam gept man burcp ben ©iernenpimmet

peimtoärtg. ©er ©ang bitrip ben facfbunfeln
„Serglimalb" pat bie ^ipe im Copfe etmag ge»

nontmeu, unb im §ergen greift ber ©ebanfe
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Gstereîer einziehen!
Eine Jugenderinnerung von Gottfried Feuz.

Im lieblich-trutzigen Hügelstädtchen E. ver- tragen.) Elsbeth mit
lebte ich meine Jugend- und Schulzeit. Dort in
der altehrwürdigen Kirche mit den buntfarbigen
Glasgemälden habe ich den Segen der Konfir-
mation empfangen. Mir ist's, als wäre es erst

gestern gewesen, da ich bei flimmerndem Früh-
lingsregen, der weich wie Seide vom Himmel
fiel, über den Dorfplatz lief, den Konfirmations-
spruch an mein hochklopfendes Jünglingsherz
drückend, damit ja die Schrift des Seelsorgers
nicht verwischt werde. Und hinter mir kichern

zwei helle Mädchenstimmen: „Gäll, Gottfried,
du chunnscht am Ostersuntig au, dies Eili cho

izieh?" Zur Kirchgemeinde E. find einige
Nebenorte zugeteilt, und die Bewohner dieser

Außengemeinden haben oft einen stundenlangen
Kirchweg. In der Kinderlehre befreundet sich die

heranwachsende Jugend der zum Kirchspiel E.
zugehörenden Orte mit derjenigen des Fleckens.
Aus dieser Freundschaft heraus mag die noch

heute übliche schöne Sitte hervorgegangen sein,

daß sämtliche Konfirmanden der Kirchgemeinde
bei den konfirmierten Töchtern des Städtchens
und der Außengemeinden auf den Ostersonntag
eingeladen werden, einen Besuch abzustatten uno
das obligatorische Osterei in Empfang zu neh-

men. Diesen nachahmenswerten Brauch nennt

man das „Ostereier einziehen".
Föhnwolken schwimmen im verwaschenen

Blau des Himmels, leise pfeift und singt der

Frühlingswind in den Telephondrähten. Zwei-
undzwanzig hellfrohe Burschen ziehen bei den

Klängen einer Mundharmonika, die der Heiri
Moser gar so meisterlich zu spielen versteht, nach

dem Weiler Halingen, der neben dem Wirts-
Haus „zur Sichel" ein recht häßliches Schul-
gebäude mit protzigem Blechdach besitzt. Wo zwei

Pappeln im lichtgrünen FNihlingskleide ihre
Häupter im leichten Lenzwind leise hin und her
wiegen, macht die Gesellschaft „halt". Bühl-
manns Elsbeth, die blondzopfige Tochter des

Dorfpräsidenten, steht auf der Steintreppe und
empfängt ihre Mitkonfirmanden mit einem hel-
len Jauchzer. Bald sitzen die „angehenden Män-
ner" um den eichenen Bauerntisch mit der ein-

gesetzten rabenschwarzen Schieferplatte. Prosit-
rufe ertönen. Gläser kreisen. Heimat- und
Volkslieder verlieren sich im Tabaksqualm.
(Denn mit der Konfirmation wird dem jungen
Manne auch gestattet, einen eigenen „Rauch" zu
führen, sofern Geldbeutel und Magen es ver-

einein bundbebänderten
Weidenkörbchen am Arme, worin auf schwellen-
dein Moos, gar zierlich hingelegt, farbige Oster-
eier grüßen, geht von Bursch zu Bursch init der

freundlichen Bitte, sich ein Osterei auszuwählen.
Ein Handschlag, ein fröhliches Zutrinken gilt
als Dank für das erhaltene Osterei.

Ich bin der zweitletzte, an welchen die Reihe
kommt. Mit einem hellen Augenglänzen reicht

mir Elsbeth das Körbchen hin. Ich lange nach

einem rotgefärbten Osterei. „Nicht das, diese

drei sind für dich bestimmt," haucht Elsbeth, und
eine Glutwelle färbt ihre Wangen und Stirne
blutigrot. „Ich danke dir herzlich, Elsbeth",
gibt mein Mund bebend zurück, und ich lege ver-

schämt die drei Eier, die mit allerlei Sprüchlein
verziert sind, vor mich auf den Schiefertisch. Da
auf einmal durchbraust ein Lachen die Bauern-
ftube. „Nur dem Schatz gibt man drei Öfter-
eier", ruft der Stocker Karl, und aus der Ecke,

wo der Berger Gustav sitzt, giftelt eine heisere

Stimme: „Ja, ja, 's Elsbeth und der Güpfi
sind vergangenen Winter nicht umsonst „Paar"
gefahren auf dem Weiher!" — „Und beim Mon-
,denschein den Schloßweg hinunter zu schütteln,
verrät sehr viel," hustet der Lochbacher Hans.
Scherz und Gegenrede fliegen hin und her, wie

die drei schneeweißen Tauben, die hin und wie-

der in leichtem Flügelschlag auf das Fenster-
gesims geflogen kommen und mit ihren lustig
zwinkernden Äuglein dem fröhlichen Treiben in
der Bauernstube zuschauen.

Elsbeth's Lieblingslied: „Us dä Berge, liebi

Fründi, schickst mir Alperösli zue", ist verklun-

gen. Mit aufrichtigen Worten des Dankes

nimmt die Gesellschaft vom liebenswürdigen
Präsidenten und seiner Familie Abschied, und

mit frohem Gesänge geht's durch den holprigen
'Breitweg nach Glanten hinüber. In achtzehn

Bauernstuben mit den buntfarbigen Kachelöfen

sind wir selben Tages noch eingekehrt. Die Ta-
schen füllten sich mit Eiern, und im Kopfe nistete

sich, ob des vielen Essens, Rauchens und Trin-
kens, ganz langsam aber sicher das Gefühl ein,

das ich heute, als Mann mit ergrauten Schläfen,

mit dem Namen ,,Katzenjammer" bezeichnen

möchte.

Langsam geht man durch den Sternenhimmel
heimwärts. Der Gang durch den sackdunkeln

„Bergliwald" hat die Hitze im Kopfe etwas ge-

nomme:?, und im Herzen greift der Gedanke
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iplaß, bafj man einen frönen Sag, ja einen
SBenbetag. im SeBen Winter fifo fabe. ®enn nofo
im Saufe ber Söofoe geïjt biefer ober jener unie»

ret SJfitïonfirutanben Binau» in baê SeBen, in
bie SöerufSlefre. ©et eine bortï)in, ber anbete

bafin.

DB man fifo im Seßen nofo einmal fielet, ift
ungetoifj. Unb toenn ifo Eieute auf eine ©foul»
Photographie beS Saïjrgangeê 18 ffoaue, bie

Burg bor ber Konfirmation aufgenommen
fourbe, fo ntufj ifo Bangen petgenS gefteßeit, baf)
fefoS meiner Kameraben ffoon unter bem grü=
nen Singer liegen. Unb eine Singahl ift in freut»

ben Sänbern, unb.-bon ber SKefrgafl toefo ifo
gar nifot, too fie Beute finb. Sin jenem Sonntag
Beim „Dftereier eingiefen" Büße ifo „fie" gum
leßten 3JM gefefen. ©tSßet.1) lebt r.odj. Sie ift
eine tüchtige Säuerin getoorben, unb for hüng=
fter, ber Slubolf Seutßolb, toirb biefeê hcfofo aufo
bie „Dftereier eingieBen" gefeit. DB er toofl aufo
bon einem font gutgefinnten SJtäbfoen beten
„brei" erhält hfo Boffe ja. ®enn er ift ein
lieber unb treuBergiger Sturffoe. @t trägt in fei»
nen Singen, bie Blau finb toie bie Kornblumen
im Slder feines SSaterê, jene feine pergenSgitte
unb aufrifotige Steffoeibenfeit, bie ifm feine
Btabe SRutter geffoenBt Bat.

fUftffenfdjaft com ^rüffotng.
Set j ä lj r I i dj e „It m b r. u ifi" fae§ Organ iêmitê.

llngäiilige iKettfdjén machen jätjrlid) gut glei=
djen Seil eine feelifdje unb lörperlifoe „gtü'f)=
jaljrSfcife" burdij. gafi jeber Hagt einige Sage
ober auc§ SÜBodjeit lang über alle möglifoen S3e=

fdjtoerben, über HBüöigleit, „fdjloeren ®ojjf" ober
©dfjtoädfjegefüljl. Sie moberne Sßiffenfdjaft ift
nun ben llrfadjen biefer mertoürbigen gtülj»
Iing§befd)tiierben auf ben ©runb gegangen unb
Bat bei iljren Jiadjforfdjungen einige redjt tnicf)=

tige neue Satfadjett entbecfen tonnen, bie toenig»
fteftf eine getoiffe Sofung be§ 3tätfeI3 ber „gtül)=
jaBrêtrife" barfteiïen.

©foon feit langem toeifj man, bah biclf Kranï»
Beiten gu Beftimmten ^aBreêgeiten gelgäuft auf»
treten; Befonbetê galflreifo unb mannigfaltig
finb bie „guiBjafrSleiben". SJian tonnte fifo
lange nifot erïlâren, toarum getoiffe pautauS»
ffoläge, ©Bgeme ufto. gerabe in ben fhüfiafi:.»»
monaten fo häufig borBommen. Slufo Butte finb
bie genauen

'

Ürfafoen biefer ©aifonetBtanBun»
gen, BeineêtoegS erforffot; man toeifj nur, baff
ber DrganiSmuS in biefer Qeit eine getoaltige
unb gritnblifoe llmftitnrnung feiner ©tofftoefo»
felprogeffe unb gleifogeitig in bieleil fällen eine

erföfte KranBfeiiSBereitffoaft burfomafot. ®ie
Steigung gu Beftimmten KatarrBen, gu HTiuêïel»

Brämffen, gu gaBIreifoen entgünblifoen ©rïran»
ïungen erreifot um biefe Qeit einen ©iffei. ®ie
33afeboto=KranBfeit, ferner bie fogenannte ©e=

tumBranifeit, bie auf einer liBerempfinblifoteit
gegen ftentbeS ©itoeifj Benfot, aber aufo SSeitS»

tang unb Sungenentgiinbung Brefoen mit SSot»

liebe gut grttfjaBrSgeii au§. ©S ffoeint faft fo,
als ob biefe KranBfeiten — toie ein getreuer 33e=

gleitet, ja toie eine untrennbare „negatibe ©eite"
beS SebettS — gu ber gleifoen Qeit at|f;fotoeïïen,
in ber alle .gefttnbert SeBenSBräfte ber Statur

neu ertoafoen unb fifo aïtib entfalten, ©eltfam
ift aufo bie ©atfafoe, baff bie SBafotBImbfeit im
grüßling BefonbetS häufig ift. Sßie man Beute
toefo, Beruft biefe hnifojaBr.§=9tafoiBIinbBeit auf
einem SJtartgel ait Beftimmten leßenStoifotigen
Stälirftoffeit, unb gtoar bem Vitamin SI. ®urfo
bitaminreifoe ©tnafrung (SeBertran, Stutter
ufto.) Bann man fie getoößnlifo ffonell Befei»

tigert. ®iefer föitaminmangel liegt nun fifoer
nifot nur in einer uitgtoecBntäfgigeit SiafrungS»
aufnafme, bielmeßr fat man in gaflreifoen
©ierberfufoen feftfteüen ïonnen, baff int ffrüf»
ling ber DrganiSntuS iifiermäfjig fofe SSitamin»

mengen berBraufot unb baßer troß normalen
SIngeBoteS alfo er'frait'fen Bann.

33 I u t b r u tf unb Q u f a m m e n f e ß u n g

f fo to a n ï e n mit ber h a h r e ê g e i t.
Slitë ber leßten Qeit liegen nuit toiffenffoaft»

lifoe llitterfufoungêergeBniffe bor, bie einigeê
Sifot auf bie raiieiliaften unb btsfoer fo bunïlen
llrfafoen ber ©aifontranfoeiten unb ber ^riiB»
jaBrêïrife üBerBauft toerfen. hufäeifoe ©e»

lefrte Baben ffoon bor mehreren feft»
geftettt, baf ber ïinblifoe DrganiêmuS im Sritf»
jaßr eine auffallenbe 3Bafoêtunt»BeffoIettnigung
erfafrt, eine fogenannte ©tretfungêferiobe, bie

ttntfo ausgefragter ift, je ftörter bie Sufttemfe»
raturen anfteigen. hu Balten hritßjaBren tonnte
man baS gcfteigerte SängentoafoStum meift
nifot fo beutlifo BeoBafotett. SInbere
entbecften, ba§ unfer Sfoutbritit gang fofiffoen
jaBreSgeitlifoen ©fotoanïungen unterliegt; toafr»
ffoeinlifo Beruft bie.§ auf ber ®ätigleit einer Be=

fonberen portnonbritfe, bie einen BIutbrucEftei»
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Platz, daß man einen schönen Tag, ja einen
Wendetag im Leben hinter sich habe. Denn noch
im Laufe der Woche geht dieser oder jener unse-
rer Mitkonfirmanden hinaus in das Leben, in.

die Berufslehre. Der eine dorthin, der andere

dahin.

Ob man sich im Leben noch einmal sieht, ist
ungewiß. Und wenn ich heute auf eine Schul-
Photographie des Jahrganges 18 schaue, die

kurz vor der Konfirmation ausgenommen
wurde, so muß ich bangen Herzens gestehen, daß
sechs meiner Kameraden schon unter dem grü-
nen Anger liegen. Und eine Anzahl ist in frein-

den Ländern, und von der Mehrzahl weiß ich

gar nicht, wo sie heute sind. An jenem Sonntag
beim „Ostereier einziehen" habe ich „sie" zum
letzten Mal gesehen. Elsbeth lebt noch. Sie ist
eine tüchtige Bäuerin geworden, und ihr Jung-
ster, der Rudolf Leuthold, wird dieses Jahr auch
die „Ostereier einziehen" gehen. Ob er Wohl auch
von einem ihm gutgesinnten Mädchen deren
„drei" erhält? Ich hoffe ja. Denn er ist ein
lieber und treuherziger Bursche. Er trägt in sei-
nen Augen, die blau sind wie die Kornblumen
im Acker seines Vaters, jene feine Herzensgüte
und aufrichtige Bescheidenheit, die ihm seine
brave Mutter geschenkt hat.

Wissenschaft vom Frühling.
Der jährliche „Umbruch" des Organismus.

Unzählige Menschen machen jährlich zur glei-
chen Zeit eine seelische und körperliche „Früh-
jahrskrise" durch. Fast jeder klagt einige Tage
oder auch Wochen lang über alle möglichen Be-
schwerden, über Müdigkeit, „schweren Kopf" oder
Schwächegefühl. Die moderne Wissenschaft ist
nun den Ursachen dieser merkwürdigen Früh-
lingsbeschwerden auf den Grund gegangen und
hat bei ihren Nachforschungen einige recht wich-
tige neue Tatsachen entdecken können, die wenig-
stens eine gewisse Lösung des Rätsels der „Früh-
jahrskrise" darstellen.

Schon seit langem weiß man, daß viele Krank-
heiten zu bestimmten Jahreszeiten gehäuft auf-
treten; besonders zahlreich und mannigfaltig
sind die „Frühjahrsleiden". Man konnte sich

lange nicht erklären, warum gewisse Hautaus-
schlüge, Ekzeme usw. gerade in den Frühjahrs-
monaten so häufig vorkommen. Auch heute sind
die genauen Ursachen dieser Saisonerkrankun-
gen, keineswegs erforscht; man weiß nur, daß
der Orgallismus ill dieser Zeit eine gewaltige
und gründliche Umftimmung seiner Stoffwech-
selprozesse und gleichzeitig in vielen Fällen eine

erhöhte Krankheitsbereitschaft durchmacht. Die
Neigung zu bestimmten Katarrhen, zu Muskel-
krämpsen, zu zahlreichen entzündlichen Erkran-
kungen erreicht um diese Zeit eineil Gipfel. Die
Basedow-Krankheit, ferner die sogenannte Se-
rumkrankheit, die auf einer Überempfindlichkeit
gegen fremdes Eiweiß beruht, aber auch Veits-
tanz und Lungenentzündung brechen mit Vor-
liebe zur Frühjahrszeit aus. Es scheint fast so,

als ob diese Krankheiten — wie ein getreuer Be-
gleiter, ja wie eine untrennbare „negative Seite"
des Lebens — zu der gleichen Zeit anschwellen,
in der alle gesunden Lebenskräfte der Natur

neu erwachen und sich aktiv entfalten. Seltsam
ist auch die Tatsache, daß die Nachtblindheit im
Frühling besonders häufig ist. Wie man heute
weiß, beruht diese Frühjahrs-Nachtblindheit auf
einem Mangel all bestimmten lebenswichtigeil
Nährstoffeil, und zwar dem Vitamin A. Durch
vitaminreiche Ernährung (Lebertran, Butter
usw.) kann man sie gewöhnlich schnell besei-
tigen. Dieser Vitaminmangel liegt nun sicher

nicht nur in einer unzweckmäßigen Nahrungs-
aufnähme, vielmehr hat man in zahlreichen
Tierversuchen feststellen können, daß im Früh-
ling der Organismus übermäßig hohe Vitamin-
mengen verbraucht und daher trotz normalen
Angebotes also erkranken kann.

Blutdruck und -Zusammensetzung
schwanken mit der Jahreszeit.
Aus der letzten Zeit liegen nun Wissenschaft-

liche llntersuchungsergebnisse vor, die einiges
Licht auf die rätselhaften und bisher so dunklen
Ursachen der Saisonkrankheiten und der Früh-
jahrskrise überhaupt werfen. Zahlreiche Ge-

lehrte haben schon vor mehreren Jahren fest-
gestellt, daß der kindliche Organismus im Früh-
jähr eine auffallende Wachstumsbeschleunigung
erfährt, eine sogenannte Streckungsperiode, die

umso ausgeprägter ist, je stärker die Lufttempe-
raturen ansteigen. In kalteil Frühjahren konnte
man das gesteigerte Längenwachstum meist
nicht so deutlich beobachten. Andere Forscher
entdeckten, daß unser Blutdruck ganz typischen
jahreszeitlichen Schwankungen unterliegt; wahr-
scheinlich beruht dies auf der Tätigkeit einer be-

sonderen Hormondrüse, die einen blutdruckstei-
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